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ANZEIGE

Eine neue Modellierung, die vom Institute for Health Metrics and 
Evaluation (IHME) an der Medizinischen Fakultät der University of 
Washington in den USA für WHO/Europa erstellt wurde, zeigt, dass 
in den ersten zwei Jahren der Pandemie mindestens 17 Millionen 
Menschen in allen 53 Mitgliedstaaten in der Europäischen Region der 
WHO mit dem auch als „Long COVID“ bezeichneten Post-COVID- 
Syndrom zu kämpfen hatten. Die Modellierung deutet auf einen er-
schütternden Anstieg neuer Long-COVID-Fälle um 307 Prozent zwi-
schen 2020 und 2021 hin, angetrieben durch den rapiden Anstieg 
der bestätigten COVID-19-Fälle ab Ende 2020 und im gesamten Ver-
lauf des Jahres 2021. Darüber hinaus legt die Modellierung nahe, 
dass Frauen zweimal so häufig an Long COVID erkranken wie Män-
ner. Ferner steigt das Risiko dramatisch bei schweren COVID-19- 
Fällen, bei denen eine Krankenhauseinweisung erforderlich ist. In 
diesen Fällen besteht bei jeder dritten Frau und jedem fünften Mann 
die Wahrscheinlichkeit einer Long-COVID-Erkrankung.

Die Bezeichnung „Post-COVID-Syndrom“ oder „Long COVID“ 
bezieht sich insgesamt auf die Konstellation langfristiger Symptome, 
die einige Menschen nach einer COVID-19-Infektion entwickeln. 
Während die meisten Menschen, die sich mit COVID-19 infizieren, 
vollständig genesen, entwickeln Schätzungen zufolge etwa zehn  
bis 20 Prozent verschiedene mittel- und langfristige Folgen wie  
Müdigkeit, Atemnot und kognitive Funktionsstörungen (etwa Ver-
wirrung, Vergesslichkeit oder mangelnde Konzentrationsfähigkeit 
und mangelnde geistige Klarheit). Darüber hinaus kann sich Long 
COVID sowohl direkt als auch indirekt auf die psychische Gesund-

heit auswirken. Das lang anhaltende Leiden und die Ängste infolge 
von Long COVID können sich auf das psychologische Wohlbefinden 
auswirken. Diese Symptome können nach der ursprünglichen Er-
krankung andauern oder nach der Genesung entstehen. Sie können 
kommen und gehen oder mit der Zeit wieder auftreten. Die Erkran-
kung kann sich auf die Fähigkeit auswirken, alltägliche Aktivitäten 
zu verrichten, wie etwa einer Arbeit nachzugehen oder Hausarbei-
ten zu erledigen. 

Ziele für die Zukunft
WHO/Europa hat eine offizielle Partnerschaft mit Long COVID 

Europe bekannt gegeben, einer Netzwerk-Organisation, die sich aus 
19 Patientenverbänden aus Mitgliedstaaten in allen Teilen der Euro-
päischen Region zusammensetzt. Die zwei Organisationen haben 
zusammen drei Ziele entwickelt – die drei Rs – und fordern gemein-
sam Regierungen und Gesundheitsbehörden dazu auf, ihr Augen-
merk auf Long COVID und die daran erkrankten Menschen zu rich-
ten, und zwar durch verstärkte:
•	 Anerkennung (Recognition) und einen verstärkten Wissensaus-

tausch – sämtliche Dienste werden angemessen ausgestattet und 
kein Patient wird alleine gelassen oder muss durch ein System na-
vigieren, das nicht darauf vorbereitet oder nicht in der Lage ist, 
diese stark beeinträchtigende Erkrankung anzuerkennen,

•	 Forschung (Research) und Berichterstattung durch Datensamm-
lung und Fallmeldung sowie eine gut koordinierte Erforschung 
unter vollständiger Einbindung von Patienten, um ein besseres 

Verständnis der Prävalenz, Ursachen und Kosten von Long COVID 
zu entwickeln, und

•	 Rehabilitation, die auf Evidenz und Wirksamkeit basiert und so-
wohl für Patienten als auch für Pflegekräfte sicher ist.

„Um diese Ziele zu erreichen, müssen alle Länder in der Europä-
ischen Region der WHO anerkennen, dass Long COVID ein ernsthaf-
tes Problem mit schwerwiegenden Folgen darstellt und es ernsthaf-
ter Maßnahmen bedarf, um zu verhindern, dass sich die Situation für 
Betroffene noch weiter verschlechtert – und zwar nicht nur im Hin-
blick auf ihre körperliche Gesundheit“, erklärt Dr. Hans Henri P. 
Kluge, WHO-Regionaldirektor für Europa. 

Quelle: WHO/Europa

Post-COVID-Syndrom
Investitionsnotwendigkeit in Forschung, Genesung und Rehabilitation.

Bewegungsmangel, Fehlbelastung, Überbelastung, Dauerstress am Arbeitsplatz 
oder privat – es gibt viele Ursachen für die Volkskrankheit Rückenschmerz. Bei nicht 
wenigen Betroffenen sind die Beschwerden sogar chronisch. Zu den gängigen Be-
handlungsmethoden gehören Physiotherapie, Krafttraining und Stabilisationstrai-
ning. Doch welche Therapie lindert den Schmerz am effektivsten? Dazu hat eine 
kürzlich im Journal of Pain veröffentlichte Metastudie der Goethe-Universität Frank-
furt neue Erkenntnisse gebracht.

Personalisierte Behandlung viel effektiver
Als Datenbasis dienten 58 randomisIerte kontrollierte Studien (randomized con

trolled trials, RCTs) von mehr als 10.000 Patienten weltweit, die unter chronischen 
Schmerzen im unteren Rückenbereich leiden. Bei den Auswertungen ging es zum 
einen darum, ob und wie sehr sich Standardbehandlungen und personalisierte Be-
handlungen, bei denen Therapeuten gezielt auf Potenziale und Bedürfnisse der Pa
tienten eingehen und gemeinsam mit ihnen entscheiden, wie die Therapie aussieht, 
im Ergebnis voneinander unterscheiden. Das Resultat der Studie: Eine personalisierte 
Behandlung führte zu einer deutlichen Steigerung der Effekte bei chronischen Rücken-
schmerzen im Vergleich zu Standard-Bewegungstherapien. Die Erfolgsquote bei der 
Schmerzlinderung lag 38 Prozent höher als bei einer Standardbehandlung. „Der hö-
here Aufwand der Personalisierung lohnt sich, da die Patienten in klinisch relevantem 
Ausmaß davon profitieren“, sagt der federführende Autor Privatdozent Dr. Johannes 
Fleckenstein vom Institut für Sportwissenschaften der Goethe-Universität Frankfurt.

Kognitive Verhaltenstherapie
Die Studie ging aber noch weiter. Das Frankfurter Forscherteam verglich neben 

den Standardbehandlungen und den personalisierten eine dritte Gruppe von Be-
handlungen. Bei diesen wurden personalisierte Trainingseinheiten mit einer soge-
nannten kognitiven Verhaltenstherapie (KVT) kombiniert. Dieses Gesprächsverfah-
ren geht davon aus, dass negative Gedanken und Verhaltensweisen rund um das 
Thema Schmerz schmerzverstärkend wirken. Hier ergab sich bei der Datenanalyse 
Folgendes: Wurden personalisierter Ansatz und KVT kombiniert, lag die Erfolgs-
quote in Hinblick auf die Schmerzlinderung beeindruckende 84 Prozent höher als 
bei einer Standardbehandlung. Die kombinierte Therapie, auch multimodale Thera-
pie genannt, führte also zum mit Abstand besten Ergebnis. 

Quelle: Goethe-Universität Frankfurt

Behandlung chronischer 
Rückenschmerzen
Schmerzlinderung durch personalisierte Therapie.
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